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Edith Stein, geboren in einer jüdischen Familie in Breslau, zeitweise 

Atheistin, Frauenrechtlerin, promovierte Philosophin, empfing 1922 die 

Taufe und wurde 1934 als Teresia Benedicta a Cruce in den Karmel 

in Köln aufgenommen. In einem Brief bat sie 1933 Papst Pius XI., 

öffentlich gegen die Judenverfolgung zu protestieren. Weder die Klös-

ter im holländischen Echt noch im schweizerischen Le Pâquier konnten 

sie retten. 1942 wurde sie mit ihrer Schwester Rosa in Auschwitz- 

Birkenau ermordet. Als Märtyrerin selig- und heiliggesprochen, zu 

einer Patronin Europas erhoben, blieb sie doch bis in den Tod dem 

Judentum verbunden: «Secretum meum mihi.»2

«Es kam über mich die Ruhe des Menschen,  
der an seinem Ziel angelangt ist.» 1

Die unbedingte Suche nach Wahrheit.  
Edith Stein (1891–1942)
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Eine Tochter des jüdischen Volkes

«Ich bin preussische Staatsangehörige und Jüdin.»3 So stellte sich Edith Stein 
1917 am Ende ihrer Dissertation vor. Als jüngstes von elf Kindern wurde sie am 
12. Oktober 1891, am Jom Kippur, dem höchsten Fest des jüdischen Kalenders, 
geboren. Der Versöhnungstag mit seiner Liturgie des Fastens und Betens 
wurde zum Sternzeichen ihrer liturgischen Existenz. Ihre Geburtsstadt Breslau 
war bis zum Novemberpogrom 1938 ein jüdisches Zentrum des kulturellen, 
sozialen Fortschritts und der modernen jüdischen Gelehrsamkeit. Ediths 
Mutter, Auguste Courant, hielt die jüdischen Feiertage, Speisegesetze und 
Rituale. Der Urgrossvater mütterlicherseits war Kantor; der Grossvater errich-
tete für seine Kinder eine jüdische Privatschule, wo Hebräisch gelernt wurde. 
Doch mit dem sozialen Aufstieg und Eintritt des Judentums in die deutsche 
Kultur in der Kaiserzeit gingen ein religiöser Traditionszerfall und eine Auflö-
sung der jüdischen Identität in der jungen Generation einher. Edith Stein 
verstand sich eine Zeit lang als Atheistin, bevor sie 1922 zum katholischen 
Glauben konvertierte, um sich elf Jahre später für die kontemplative Ordens-
gemeinschaft des Teresianischen Karmels zu entscheiden. 1933, im Jahr von 
Hitlers Machtübernahme, begann sie zugleich mit der Niederschrift ihrer 
Autobiografie «Aus dem Leben einer jüdischen Familie». In einem schmerzli-
chen Ablösungsprozess zeichnet sie ein Lebensbild ihrer Mutter, die nach dem 
frühen Tod des Vaters Siegfried Stein, einem glücklosen Holzhändler, zum 
Mittelpunkt der Grossfamilie wurde und als erfolgreiche Geschäftsfrau ihren 
Kindern eine gehobene Bildung ermöglichte. In ihren Erinnerungen bietet sie 
einen Einblick in das jüdische Leben während des ersten Drittels des 20. Jahr-
hunderts in Deutschland. Doch vor allem fühlt sie sich verpflichtet, vor einer 
zum Rassenhass erzogenen Jugend anstelle eines Zerrbilds Zeugnis abzulegen 
vom «jüdischen Menschentum».4

Eine Pionierin der Frauenemanzipation

Eine begabte und eigenwillige Frau, engagierte sich die junge Edith Stein 
schon früh für Mädchenbildung und Gleichberechtigung und wurde Mitglied 
im preussischen Verein für Frauenstimmrecht. Sie bestimmte ihren Berufsweg 
nach ihren Wünschen, nahm 1911 an der Universität Breslau das Studium der 
Germanistik, Geschichte, Psychologie auf, das sie 1913 in Göttingen fortsetzte 
und 1915 mit einem Staatsexamen als Lehrerin abschloss. Während des Ersten 
Weltkriegs meldete sie sich nach einem Krankenpflegekurs als Rotkreuzhel-
ferin im Seuchenlazarett von Mährisch-Weisskirchen. 1916 wurde sie mit einer 
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philosophischen Dissertation «Zum Problem der Einfühlung» bei dem Phäno-
menologen Edmund Husserl mit der besten Note (summa cum laude) an der 
Universität Freiburg im Breisgau promoviert und von 1916 bis 1918 als dessen 
wissenschaftliche Privatassistentin angestellt. Es mag kein Zufall sein, dass 
drei vom Judentum zum Christentum konvertierte Denker – Husserl, sein 
Schüler Adolf Reinach und Max Scheler – ihr Denken beeinflussten, und so 
zeichnet sich ihr geistiger Wandel ab: von einer erklärten Atheistin zu einer 
liberal-jüdischen Psychologin hin zu einer geisteswissenschaftlichen Phäno-
menologin und schliesslich zur christlichen Personalistin. Trotz ihrer wissen-
schaftlichen Exzellenz wurden vier Habilitationsgesuche von Edith Stein an 
deutschen Universitäten abgelehnt. 1919 schrieb Professor Misch aus Göttin-
gen an Husserl: «Gegen Frl. Stein steht – ausser dem Bedenken, das wie in 
Freiburg auch hier besteht bei dem gegenwärtig noch vorhandenen Überwie-
gen von Philosophie-Dozenten jüdischer Abstammung – die Schwierigkeit, 
eine weibliche Habilitation durchzusetzen.»5 Als Frau und Jüdin blieb Edith 
Stein eine Universitätslaufbahn verwehrt. Von 1922 bis 1931 arbeitete sie als 
Lehrerin am Mädchenlyzeum und am Lehrerinnenseminar der Dominikane-
rinnen von St. Magdalena in Speyer und übersetzte die «Quaestiones disputatae 
de veritate» des heiligen Thomas von Aquin sowie Briefe und Tagebücher von 
John Newman. 1932 übernahm sie eine Dozentur am Deutschen Institut für 
wissenschaftliche Pädagogik in Münster. Mit dem sogenannten «Arierparagra-
phen» des nationalsozialistischen Berufsbeamtengesetzes, der eine Beschäf-
tigung von «Nichtariern» im öffentlichen Dienst ausschloss, endete am 7. April 
1933 jegliche Lehrtätigkeit für Edith Stein.

Ein Kind der katholischen Kirche

Eine zufällige Lektüre in der Bibliothek ihrer Freundin Hedwig Conrad-Mar-
tius wurde 1921 zum Wendepunkt im Leben Edith Steins. Es war die Autobio-
grafie der spanischen Mystikerin Teresa von Ávila, die aus einer sephardischen 
Familie von Marranen6 stammte und 1535 gegen den Willen ihrer Familie in 
den Karmel-Konvent Santa María de la Encarnación in Ávila eintrat. Dieser 
beschauliche Orden, der seinen Namen vom Gebirge Karmel in Israel herleitet, 
dem «Weingarten Gottes», entstand in der Mitte des 12. Jahrhunderts. Durch 
die heilige Teresa und den Kirchenlehrer Johannes vom Kreuz wurde die Or-
densregel reformiert, und 1562 gründete Teresa das erste Kloster der Unbe-
schuhten Karmelitinnen, auch Discalceaten genannt (Ordo Carmelitarum 
Discalceatorum, Ordenskürzel: OCD), welches das Gemeinschaftsleben mit 
eremitischen Elementen vereint.

Am 1. Januar 1922 wurde Edith Stein durch die Taufe in Bad Bergzabern 
in die römisch-katholische Kirche aufgenommen. Nach einer mehrjährigen 
inneren Vorbereitung wurde sie im April 1934 als Teresia Benedicta a Cruce 
(Teresia Benedicta vom Kreuz) im Orden der Unbeschuhten Karmelitinnen im 
Kölner Karmel Maria vom Frieden eingekleidet. Am 21. April 1938 legte sie ihre 
ewigen Gelübde ab. Edith Stein verstand ihr Ordensleben als Ruf Jesu in die 
Kreuzesnachfolge, während ihre Mutter und Familie den Schritt als Verrat am 
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Judentum empfanden. An zionistischen Versuchen in Palästina interessiert, 
wäre Edith Stein gerne in den dortigen Karmel eingetreten. Sie selber führte 
ihren Orden nicht in erster Linie auf Teresa von Ávila und Johannes vom Kreuz 
zurück, sondern vor allem auf den Gründer, den Propheten Elija. Mit Unter-
stützung der Oberinnen arbeitete sie an ihrer Habilitationsschrift «Akt und 
Potenz» weiter und erstellte gleichzeitig die Studie «Endliches und ewiges 
Sein», in der sie das phänomenologische Denken Husserls mit der Metaphysik 
von Thomas von Aquin versöhnte und weiterdachte. Dabei öffneten sich ihr 
theologische Aspekte, die ihren Weg zur Mystik erschlossen.

Eine ohnmächtige, aber mutige Esther

In der Zeit der Hitler-Diktatur und Judenverfolgung identifizierte sich Edith 
Stein mit der biblischen Gestalt der Königin Esther, die mutig vor den persi-
schen König getreten war und das jüdische Volk vor der Vernichtung durch den 
feindlichen Haman gerettet hatte. Ihre erste «Esther-Initiative» unternahm 
Dr. Stein, als sie Ostern 1933 den Papst in einer Privataudienz um eine Enzyk-
lika gegen den Antisemitismus bitten wollte. Ihr Anliegen verwandelte sie 
schliesslich in einen Brief, den sie am 12. April 1933 an Papst Pius XI. richtete 
und der erst 70 Jahre später, bei der Öffnung des Vatikanischen Geheimarchivs, 
an die Öffentlichkeit kam. «Als ein Kind des jüdischen Volkes, das durch Got-
tes Gnade seit elf Jahren ein Kind der katholischen Kirche ist», spricht sie die 
Bedrängnis in Deutschland und die verzweifelte Lage der Juden an und be-
nennt die Verbrechen gegen Gerechtigkeit, Menschlichkeit und Nächstenliebe. 
Sie fordert den Papst auf, das Schweigen der katholischen Kirche zu brechen, 
die Stimme zu erheben gegen die Verstösse wider das Evangelium und Schaden 
von den Katholiken in Deutschland abzuwenden.7 Am 20. April bestätigte der 
Kardinalssekretär Eugenio Pacelli, der spätere Papst Pius XII., dem Erzabt von 
Beuron, Raphael Walzer, dass die Zuschrift «pflichtmässig Sr. Heiligkeit vorge-
legt worden sei» und schloss ein Gebet zum Schutz der heiligen Kirche an.8 Erst 
vier Jahre später, 1937, folgte in der Enzyklika «Mit brennender Sorge» von 
Papst Pius XI. eine Verurteilung der nationalsozialistischen Ideologie.9

An eine befreundete Ursuline, Mater Petra Brüning, schrieb Edith Stein 
am 31. Oktober 1938: «Ich muss immer wieder an die Königin Esther denken, 
die gerade darum aus ihrem Volk genommen wurde, um für das Volk vor dem 
König zu stehen. Ich bin eine sehr arme und ohnmächtige kleine Esther, aber 
der König, der mich erwählt hat, ist unendlich gross und barmherzig. Das ist 
ein so grosser Trost.» 10 Edith Stein besass Zivilcourage im ursprünglichen 
französischen Wortsinn – «courage civil» – Mut zum eigenen Urteil jenseits 
aller Vorurteile. Und sie zeigte «courage civique», staatsbürgerlichen Mut, als 
sie den höchsten Repräsentanten der katholischen Kirche aufrief, sich gegen 
den Nationalsozialismus und die Judenverfolgung zu erheben.

Unter dem Eindruck der Pogromnacht am 9./10. November 1938 bat der 
Kölner Karmel um eine zeitweilige Aufnahme Steins im holländischen Kloster 
Echt. Am 10. Mai 1940 besetzten deutsche Truppen die Niederlande. Als 1941 
die planmässige Ausrottung der Juden in Europa begann, wurden Verhandlun-
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gen um Edith Steins Flucht in den Schweizer Karmel Le Pâquier aufgenommen, 
welche an bürokratischen Blockaden scheiterten. Nachdem 1942 die katholi-
schen, holländischen Bischöfe gegen die Judenverfolgung protestiert hatten, 
verhafteten die Nazis alle zum katholischen Glauben konvertierten Jüdinnen 
und Juden in den Niederlanden. Am 2. August 1942 wurden Edith Stein und 
ihre ebenfalls in den Orden eingetretene Schwester Rosa von der Gestapo 
verhaftet. Sie bat um das Gebet und wandte sich Rosa mit den Worten zu: 
«Komm, wir gehen für unser Volk!»11 Vom Sammellager Amersfoort ging der 
Transport zum Lager Westerbork. In einem Brief an ihre Oberin notierte Edith 
Stein am 6. August: «Konnte bisher herrlich beten.»12 Am 7. August 1942 wur-
den Rosa und Edith Stein in das Konzentrationslager Auschwitz-Birkenau 
deportiert, wo sie am 9. August 1942 in den Gaskammern ermordet wurden.

Ein Opfer der Gewaltherrschaft und  
eine Zeugin für Menschlichkeit

Am 1. Mai 1987 wurde Schwester Teresia Benedicta a Cruce OCD von Papst 
Johannes Paul II. in Köln seliggesprochen. Am 11. Oktober 1998 fand die Hei-
ligsprechung in Rom statt. Ein Jahr später wurde Edith Stein zu einer Patronin 
Europas erhoben. Bereits die Seligsprechung löste eine Kontroverse aus.13 Von 
jüdischer Seite gab es Vorwürfe der christlichen Vereinnahmung einer jüdi-
schen Märtyrerin. Aus katholischer Sicht soll ihr Todestag an die Shoah erin-
nern und die Christen lehren, in Edith Steins Sterben das Leiden des jüdischen 
Volkes zu ehren. Als Jüdin wurde Edith Stein ein Gewaltopfer des Holocaust, 
sie nahm das Leiden ihres Volkes solidarisch im christlichen Verständnis des 
Kreuztragens an. In ihrer Grösse und im «Geheimnis» ihres Lebens widersetzt 
sie sich allen plakativen Etikettierungen. Hinter der Ikone der Heiligen darf 
nicht das Bild einer Frau verblassen, die ihr Menschenwerk demütig als Bruch-
stück betrachtete, auf der Suche nach Wahrheit und Menschlichkeit: «Ich hoffe 
nur, dass ich einen Anstoss geben kann in einer Richtung, in der man doch 
gehen muss, und dass es andere dann besser machen werden.»14
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Rosa und Edith Stein, Echt 1938.

© Edith-Stein-Archiv, Karmel Maria vom Frieden
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Stein, Edith: Brief an Papst Pius XI., geschrieben über den Erzabt R. Walzer / Beuron, 12.4.1933.  
Kopie des Originals, in: Vatikanisches Geheimarchiv, Pos. 643, Fasc. 158, Bl. 16r – 17r,  
http: //www.klaus-kuehlwein.de / dokumente.htm, Stand: 22.7.2014. 

Edith Steins Brief an Papst Pius XI
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Abbildung auf der Titelseite

 – Edith Stein als Studentin in Göttingen  
im Wintersemester 1913 / 14. 
© Edith-Stein-Archiv, Karmel Maria vom 
Frieden
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